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Aber die hatte vorläufig noch Zeit. Also abDewartet , was die Zu¬
kunft brachte — und recht sparsam gelebt, damit die Schulden wenigstens
nicht weiterwuchser.. , *
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(Fortsetzung.»

ewig würde Vira Prahlstedt ja nicht in Berlin bleiben, und
I1 seinem Vater konnte Polgar jetzt nicht gut mtt solchen An-

^ ^ -qelegenheiten kommen ; der hatte den Kopf voller Sorgen . Dem¬
nächst sollte an den Landtag eine Vorlage gehen, gegen die die Führer
der Parteien , die sonst immer zum Landwirtschaftsrmmster standen,
schwere Bedenken hatten ; da hieß es, Schwierigkeiten uberwinden , und
Erzellenz v. Polgar kam aus den Vorverhandlungen gar nicht heraus,
die Presse fing auch schon an , über die Pläne zu wettern.

Also einen Pump ausgenommen , und gleich einen ordentlichen.
Das fiel ihm nicht schwer. Polgar , bekannter Rennreitcr , wenn er

sich auch keinen eigenen Stall hielt , sondern nur für andere ritt , Sohn
des Ministers , Majoratserbe - das Geschäft war denkbar einfach und
sicher. Achttausend Mark erhielt er, zehntausend mußte er auf den
Vierteljahrswechsel schreiben. _

Nun war er flott auf einige Zeit. Und wenn ViratPrahlsiedj an-
de.utete, sie wolle abreisen,
bettelte er um ihr Bleiben.
Und wenn er bettelte , das
hörte sie gar zu gern . Im¬
mer öfter seufzte sie: „Ich
inuß wieder nach Ham¬
burg " — und blieb dam,
doch!

Kurz vor Weihnachten,
als sie wieder einmal im
geschloffenen Automobil
kreuz und quer durch den
Grunewald fuhren — ein
Schneehauch lag auf den
dunklen Kiefern —, machte
er Vira Prahlstedt eine
verschleierte Liebeserklä¬
rung.

„Ich denke jetzt sehr
oft über meine Zukunft
nach, gnädige Frau ."

Ihr Kopf fuhr herum.
„Die liegt doch ganz eben
da. Sie bleiben Offizier,
solange eS Ihnen paßt,
und dann bewirtschaften
Sie Ihre Güter ."

Ersuchte ihre schwarzen
Augen unter dem dichten
Schleier und erwiderte mit
Nachdruck: „Sie wollen
mich nicht verstehen !"

Da legte sie ihre Hand
auf seinen Arm . ..Sind
Herr v. Polgar?
stürzen."

. . nicht gute Freunde geworden,
Ich denke, wir beide brauchen nichts zu

wrr lieber
über-

Als er am nächsten Mittag vom Dienst nach Hause kam , fand
er einen Rohrpostbrief von ihr vor . Mem lieber Freund ! Heute
früh bin ich abgercist. Auf Wiedersehen ! In E,lc ! V,ra Prahl-

H^ Da kniff JosiaS Polgar die Lippen zusammen . War daS das Ende,
dann ivar 'S ein teures Vergnügen gewesen. Aber doch ein Vergnügen
bis auf die Gcncralbeichtc , die folgen mußte.

Am Weihnachtsabend fand Polgar unter seinen Geschenken zwei
Tausendmarkscheine liegen. , Q . , h

Der Minister lachte. „Schon gut , meln ^ unge . Die letzte Zeit wird
viel gekostet haben, also befriedige deme Gläubiger damit . Aber hoffent.
lich bat die Geschichte nun ein Ende gefunden/

„Hoffentlich, " setzte Frau v. Polgar aus tiefstem Herzen hinzu.
Iosias dankte, sagte aber weiter nichts. Hatten die Eltern emen Schim¬

mer, was so ein exotisches Prachtweib an „Nebenausgaben kostete. . . .
Und Vira Prahlstedt schwieg sich aus . Er hatte ihr zu Weihnachten

und Neujahr Blumen geschickt— wahrscheinlich welkten die rn den
Kisten, und sie war wieder einmal über alle Berge . Aber irgend ein
Wort hätte sie doch von sich hören lasten können.

Da fiel ihm wieder ein, was Fred Luttcklna gesagt. Doch nocl.
immer wollte er es nicht glauben , daß Vira Prahlstedt ft ungeheuer ober-

schlich - und » « . « - h-sch-ml >ch" s.WZ IHmVuIuüft
mehr werden konnte als
nur eine gute Freundin.
Verliebte Menschenkinder
finden ja immer Entschul¬
digungen , und er war arg
verliebt , ganz ehrlich ge¬
stand er sich das ein.

Nur gut , daß die Kame¬
raden so taktvoll waren und
nicht fragten . Manch einen
hatte er ja im Theater Vira
Prahlstedt vorgestellt.

Die genoß unterdeffen
ihr Leben in Hamburg
in vollen Zügen . Wenn
Fred Lütteking einmal
das Gespräch auf Polgar
brachte, war sie immer
sehr kurz angebunden . Da
ließ er das Fragen , denn
wenn Vira nervös wurde,
konnte siesehr unangenehm
werden.

In stillen Stunden
dachte sie aber sehr viel an
Iosias Polgar . Jammer¬
schade. daß die „Freund¬
schaft" nicht vorgehalten
hatte , aber so waren nun
einmal die Männer . Was
hübsch und reich und jung
war , daö wollten die

Barbaren ganz allein und gründlich für sich haben . Und dies
Zigeunerleben war doch so schön! Deshalb schob sie eine Antwort
immer wieder hinaus . Daß sie auch gar nicht zur Ruhe kam ! Wenn
sie einmal glaubte , nun sei sie mit ihm fertig , fähig , emen ruhigen
„Abschiedsbrief" an ihn zu schreiben, sank ihr im letzten Augenblicke doch
immer wieder die Feder aus der Hand . Er stach doch höllisch vorteilhaft
von deni Hamburger „Krämerpack" ab . Daß sie diesen . Krämern"
ihren Reichtum , ihre gesellschaftliche Stellung verdankte der Gedanke
kam ihr nicht, denn der war unbequem . ^ osiaS Polgar war wirklich
eine Klaffe für sich — auch gcmcffeii an seinen Kameraden , uc sic

Paßphotographie aus einem Dorfe im besetzten Nordfrankreich (S . 68)
Phot . Berliner Jllustrations -Gesellschnstm. 6. H.
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Vafwl/otograpt/ie  ans einem Dorfe im besetzten Noräfrankreich. ßut
di« Einwohner der von de» deutschen Truppen besetzten Gebiete Belgrens
und Nordfrankreichs bestebt öfters die Notwendigkeit einer Reise rn FamrUen-
angelegenheiten, >vie z. B. Hilfe bei Erntearbctten m der Verwandtschaft,
Pflege und Vertretung Erkrankter, Auseinandersetzung bei Todesfällen, oder
aus geschäftlichen Rücksichten, zum Schulbesuch in einer Stadt usw. Selbst¬
verständlich kann den feindlichen Einwohnern aus Rücksicht auf d,e imiltarrsche
Sicherheit das Reisen nicht unbeschränktund ohne weiteres gestattet werden.
Sie bedürfen dazu einer Erlaubniökarte, die von der deutschen Militärver¬
waltung natürlich nur an der Spionage ganz unverdächtige Personen aus¬
gestellt wird. Um nun
einem Mißbrauch, ins¬
besondere durch Weiter¬
gabe an solche, dciicit
eine Reiscerlaubnisnicht
erteilt : werden kan»,
vorzubeugen, wird jede
Erlaubniskarte außer
mit einer genauen Per¬
sonalbeschreibung auch
mit einem Bilde des
Inhabers versehen; sie

-stellt also einen regel¬
rechten Paß dar. Da
jedoch die Einzelauf¬
nahme für manche Un¬
bemittelte zu kostspielig
wurde, anderseits auch
bei dem Massenandrang
der große Verbrauch
an photographischen Be¬
darfsartikeln oft nicht
schnell genug ersetzt
werden konnte, kam
man auf den Gedanken
der Gescllschafts Photo¬
graphie. Die ^ Leute
mußten sich möglichst
nahe, doch so, daß von
den einzelnen deutlich
getrennte Bilder ent¬
standen, hinter großen
Nummern aufstellen.
Die entsprechende Num¬
mer war auch im Paß
genau vermerkt. Die
Bilder wurden dann

fcl>teibe, Iv . il ich 'Nachricht über Deale Gesundheit haben inbchte.
D f 6e mit 4c (mc (; t ! Zch lebe in Babylon und habe Dich nicht aeseheu,
was mich sebr bekümmert . Sende ,nir Nachricht , wann Du zu nur kommst;
dann w7 rd ° ich glücklich sein . Komme i .n Monat Marcheschwan . Mögest
Du leben für ewig um meinetwillen." 1̂ -

Die wurzeln der Slckerpflanzen. - Daß die Wurzelstränge von Bäumen
sich viele Meter in die Tiefe und nach den Seiten auSdehnen, ist eme bekannte
Tatsache. Besonders die Wurzelgebilde der Buchen drmaen mlt ihren äußersten
Enden oft noch einmal so tief in das Erdreich ein, «!« der Baum hoch ist.
Eine ungeheure seitliche Wurzelbüdung treibt die Kiefer. Eö ?st ein Fall vor.
gekommen, in dem die äußersten seitlichen Wurzelstränge eines acht Meter
hohen Vertreters dieser Art nicht weniger als zwanzig Meter lang waren.
Aber auch die Wurzelfasern unserer Ackerpflanzen erreichen eine außerordent¬
liche Länge. Um darüber Untersuchungen anzustellen, hob man m einem

' - mit den verschiedensten
Pflanzen bestandenen
Ackerstück eine tiefe
Grube aus und spülte
dann mit einer Garten¬
spritze vorsichtig von
einer Wand dieser Grube
daS Erdreich immer
weiter ab, bis die Wur¬
zeln der darüber befind¬
lichen Pflanzen völlig
bloßgelegt waren. Rog¬
gen, Bohnen und Acker¬
erbsen hatten ein Wur¬
zelgeflecht, daS bis zu
anderthalb Meter hinab¬
reichte, Klee, der ein
Jahr gestanden hatte,
ein solches von drei,
Hafer von zwei, Lupine
von vier, Gerste von
zweieinhalb, Mais so¬
gar von fünf Meter
Länge. [® . K.j

Eilige Heerfahrt
eines Russen.- Kürzer
und launiger , als eö
von einem russischen
Offizier geschah, kann
die geringe Kriegsfreu¬
digkeit eines großen
Teils auch der gebilde¬
teren Moskowiter nicht
zum Ausdruck gebracht
werden. Bei der Ein¬
leitung der Kämpfe,um
Lodz geriet ein flotter

Explodierendes schweres Geschoß in flandrischer Landschaft.
Pholo-Bericht Hoffman», München.

■v/UvvV IvWVvvl ! vUllll , , ,
auöeinandcrgeschnittcn und einzeln eingeklebt oder auch entsprechend viele
Abzüge gemacht und in jeden Paß daS Masscnbild ganz cingeklebt. Mutter
wurden mit ihren Kleinsten, die sie auf Reisen mitnehmen mußten, zusam-
men ausgenommen. Für viele der Armen bot sich da eine gern und freudig
benutzte Gelegenheit, doch auch einmal im Leben „geknipst" zu werden, und
nach Ablauf der Gebrauchözeit wird der Paß mit dem Bilde dann sorglich
für Kinder und Kindeskinder aufbewahrt.

Die Schlesier erobern den „Toten Mann" bei Verdun. — Am ie. Mar;
eroberte» schlesische Truppen in kräftigem Ansturm die französische Stellung
auf der von den Franzosen „Toter Mann " genannten Hohe. 2; Offiziere
und über , 000 Mann wurden dabei unverwundet gefangengenommen. Dre
Höhe „Toter Mann " liegt im nordwestlichenVorgclände dcö Kampfgebietes
von Verdun, 6 Kiloinctcr nordwestlich von Fort Bourruö , etwa , 2 Kilometer
von der Babnlinie Verdun—Reims entfernt. Sie wurde in französischen
Leitungen alö Grundpfeiler der französischen Verteidigung in diesem Gelande-
avschnitt bczeiebnet. Alle Angriffe, die in der Folge von den Franzosen zur
Wiedercroberung der wichtigen Stellung unternommen wurden, scheiterte»
immer wieder an der Fähigkeit der Schlesier.

russischer Offizier, dem man eö a»>nerkte, daß er schonm der Welt sich um¬
gesehen hatte, frühmorgens in deutsche Gefangenschaft. Vor einen höheren
deutschen Offizier geführt, grüßte er militärisch stramm und sagte mit einem
Lächeln auf de,n frischen Gesicht in sympathisch kliugendm' gebrochenem
Deutsch: „Vierzig Kilometer Fahrt , dreißig Kilometer Marsch, zwei Stmiden
Gefecht, schon gefangen — kann nicht schneller machen! sK. Th. S .j
nimm. . . . . nimm. . . . . mm. . . mm

Logogriph.
Nach alten N treibt man das Jt
gm nahe» Gasthausgarten da,
Man lacht und scherzt, es poltert , rollt,
So daß es säst wie Donner grollt.
Am Klusse, der vorüberzieht,
Mit S nian's sröhlich treiben sieht. *
Wie heisst mit jedem liops das Wort —
Zuerst nur Richtschnur und dann Sport '?

Auslösung solgt in Nr. 18.
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Mannigfaltiges.
Im. »ml . . . »immmmmn

Der älteste Liebesbrief der Welt. Dir Lage der Frauen im modernen
Orient ist grundverschieden von derjenigen in der alten Zeit, besonders in Ägypten
und Chaldäa. Während die Frauen der orientalischen Völker heute in den
Haremen cingeschlossen sind, genossen sie im allen Chaldaa große Frechett.
Sie trieben Handel, hatten freies Eigentum, waren Zeugen vor Gericht und
wurden Vormund ihrer Kinder» , , «. „ . „ c » ~ *

Nur in einem Punkte hat sich der Orient wenig geändert lm Laufe der Jahr¬
tausende: die Eheschließung ist und war ein Handelsgeschäft der Eltern, wie
schon die Gesetze Hammurabiö beweisen. Ein Liebeöwerbrn nach unserer
Sitte gab cs also nicht. In Ägypten hat man wohl Liebeslieder, aber « men
Liebesbrief gefunden. Dagegen bietet uns Chaldaa eme solche Relrgme.
Der Stil ist recht förmlich, aber zwischen den Zeilen findet man das zarte Gefühl.
Der Brief stammt etwa ans dem Jahre 2200 vor unserer Zeitrechnung, ist also
ungefähr zur Zeit Abrahams geschrieben. Der Schreiber wohnte m Babylon,
die Empfängerin in Scpharvani (hellte Sippara ), wo der Brief gefunden
wurde. Er lautet folgendermaßen: „An die Dame Casbuya ruhtet Gimu
Mardtik folgende Worte: Möge der Sonnengott Dein Leben ewig dauern

Silbenrätsel.
In der Silbe Eins wird wohl
Lang die Silbe Zwei gehalten,
Wenn es anzuschaffen gilt
Neuen Eins -Zwei statt des alten.
Eins - Zwei nimmt die Tochter mit,
Tritt sie ein ins Reich der Frauen;
Zwei - Eins ist in jeder Stadt
Als ihr Wichtigstes zu schauen.

Auslösung solgt in Nr . 18.

Auflösung von Nr . 16:
der dreisilbige » Scharade:  Zugpflaster,

in«. ml. niuniiii. .. iin.mmi. nimiin. . . nmnnnmi. .
Alle Rechte Vorbehalten.

. . . . .. miiimimm. . . nnmimmn. um». »»»mm. .

Verantwortlicher Redakteur: Karl Theodor Senger in Stuttgart. Druck und Verlag der
Union Deutsche Verlagsgesellschast in Stuttgart.



Vt ® “ " iaM \ ,
k^ '

SSs e> ■=-

V2.S.Ä * ^ ittslli

w«/v //t —•»"v / • anntc . XT>c>cv iuf &ett- />« r **»** ^
'*> rvar fip lieft Ing Qän $ gletcggiUtxg , auf Pie SDivfung Fant ’* an.

llti £> £>a griff fte Grnte Januar $um gepevpaftev unt > fegte ein Xete*
gva mm auf : „ <&oll 3f >ve fitcunbiti wieberlommen?"

Das würbe er verfielen.
I

. . . . . . .«ii t>cin ."iiiit ’i u ' ciin ' , Orn frifiepen  L ) n 111111el,,
ivtvv mnv wopl aut attPere öiePanFen  bringen . £ eb »noI >f. //

fufjte &ev fflfuttev ^ >ant>  un & 97?un £>* luolitc ftc tl)n
halten , aber bann tat sie es doch nicht, denn bisher >var bei Josiaö immer
noch zur rechten Zeit der gesunde Menschenverstand durchgebrochen.

”“ f "  " f - *w . i * äss ä : £
das Pferd satteln . Das Schneegestöber drau¬
ßen sollte ihm einen klaren Kopf bringen.

Die braune Stute mußte auf dem Tem¬
pelhofer Feld ihre letzten Kräfte hergeben.
Der Boden war nicht tief durchfroren , da
konnte er galoppieren , wahrend die Schnee¬
flocken ihm am Gesicht vorbeitanzten und sich
als dicke Schicht^ auf seinen Mantel legten.

Sollte das Spiel von neuem beginnen?
Oder waren die wenigen Worte die Brücke,
die zur Erfüllung seiner Wünsche führte?
Er machte sich gar nichts vor , die Wochen
mit Vira Prahlstedt waren mehr gewesen
als eine Episode, über die man die Achseln
zuckt. Aber noch einmal Wonne und
Schmerz durchzukostcn, dafür bedankte er
sich. Entweder — oder!

Wie eine Maschine keuchte die Stute.
Erlklopfte dem Tier den schlanken Hals,
ritt nach Hause, zog sich um und fuhr zu
seinen Eltern . Hatte er so lange auf eine
Nachricht von Vira Prahlstedt gewartet , so
mochte sie sich auch gedulden.

Er traf nur seine Mutter an, und Mutter¬
augen sehen scharf. Geduldig wartete sie,
ob der Sohn nicht Worte finden würde.
Er blieb nicht ssünf Minuten ruhig sitzen,
trat bald ans Fenster und starrte hinüber
nach dem Menschengewimmel des Leipziger
Platzes , bald nahm er irgend einen Gegen¬
stand in die Hand und setzte ihn wieder auf
einen verkehrten Platz.

Das machte Frau v. Polgar nervös.
„Was quält dich denn, Josiaö ?"

„Mich ? — Oh, weiter nichts !"
Aber die Mutter ließ nicht locker. „Hast

du Schulden ?"
„Nicht weiter schlimm. DaS hat Zeit."
„Mit ein paar hundert Mark kann ich dir

aushelfen , mit mehr nicht."
„Danke — laß nur, " sagte er zerstreut.
Frau v. Polgar wußte, heute war aus

ihrem Sohne nichts herauszubringen . Wenn
sie nur klar hätte sehen können, ob eS sich um
diese Hamburgerin handelte . Ihr Mann hatte
unter der Hand Erkundigungen eingezogen,
eS wäre schließlich kein Grund gewesen, sich
gegen eine Heirat zu stemmen, wenn eö des
Sohnes Herzenswunsch sein sollte. Denn
daß diese Geschichte noch spielte, hatte sie
herausgefühlt . Also wollte sie auf Um¬
wegen versuchen, wenigstens sich vom Stande
der Dinge ein Bild zu machen. '

; »Es ist mir lieb , daß du Papa jetzt
nicht mit deinen Angelegenheiten zu be¬
helligen brauchst, denn er hat so fürchterlich
viele Arbeit mit seinem neuen Gesetzentwurf.
Sehr fraglich ist's , ob er ihn im Landtag
durchbringt , und bis zu Ostern soll das
unbedingt der Fall sein."

Josiaö hieb mit der Faust durch die Luft.
„Warum schindet sich Papa mit seinen fünf¬
undsechzig Jahren mit diesen Geschichten
herum und läßt sich durch die Presse ziehen?
Hat er's nötig ? Warum überläßt er nicht
Jüngeren den Platz und setzt sich aufs Majorat?
da draußen hätte er sich reichlich verdient ."
„ d" ' Kopf zurück. „Mein Sohn , du kennst
das Pflichtbewußtsem demes Vaterö . So wenige wie er all fetnem
Posten klebt — den Rücken dreht er den Hindernden nicht zu, da ist er
eme viel zu gefestigte Persönlichkeit . Laß ihn das um Gottes willen
mcht ĥoren . , Trag deine Sorgen lieber zu mir ."

„Ich Hab' ja gar keine von Bedeutung , und dir, liebes Mütterchen,
den Kopf noch schwerer machen — nee ! Ich Hab' nur heute schlechte

HUV
X >rc < VE « Pvlnar n » f Wir », Prnhtstedtü Antwort ginntet,

uns nl « ftc auöjteMteben >var , hatte er tief aufgeattuet . So , nun wutzte
er, uwran er war . Und nun mußte das schöne Weib mit dem bleichen
Gesicht, dem schivarzen Haar , der biegsamen Gestalt vergessen werden,
jedenfalls stieg er m diesem Jahre nicht in Hamburg in den Sattel.

Um die Unruhe, die noch immer nicht von ihm weichen wollte , zu
belauben , verlebte er lustige Tage . Da er keine Rekruten hatte , war

Ich dächte, die Ruhe zur Hand , ^ a, das >var ein guter Gedanke, der ihm da durch de» Kopf
zuckte, V >ra Prahlstedt sollte genau wissen, woran sie >var . Kam sie
dann , war s ivunderschön, kam sie nicht, so ivurde ein dicker Mrich
unter die unerfreuliche Rechnung gezogen.

Er schrieb: „Nicht nur der Freund erwartet Sie seit langem ."
Nun mußte ihre Antwort abgcwartct iverden. Heute abend wollte

er >» den Zirkus gehen, wcnigcr der Pferde ivcgen, aber lacheii wollte
er über de» kleinen Clown bei Busch, bis ib», die Tränen die Backen
hcrunterliefeii . * *

Die Schlesier erobern den„Toten Mann" bei Verdun (S . 68)

jetzt im Winter .nicht viel Dienst ; dafür war Hochflut im gesellschaft¬
lichen Verkehr. 1

Als er eines Nachts vom Ball beim Staatssekretär der Marine
kam, lag auf seinem Schreibtisch ein Rohrpostbrief . Er riß ihn auf.

„Nur auf ein paar Tage bin ich hierher gehuscht, bewohne bei Adloii
,nieder die selben Zimmer . Wenn Sie mein Freund »nd Ritter sein
ivollen, so finden Sic bald den Weg zu Ihrer Vira Prahlstedt ."

Sollte er hingehen ? Oder schreiben? Er mußte jetzt wissen, woraner >vnr.

' oub ':v' \ v>u\ mit tot tu feften
glattes ^sa  oder zu Horen.
. . Äse ahnte eö und ließ ihn gar nicht erst zu Worte totnmen . „Ja.
l<t> Schreibfaule! -- New, das stimmt nicht ganz, ich habe mich
ernstlich geprüft , Herr v. Polgar . Weniger meinetwegen ! Aber ob ich
mit meiner Unrast Sie nicht unglücklich niachen würde , das waren ineine
schwersten Bedenken . Lassen Sie mir noch acht Tage Zeit, verkehren

wir so lange harmlos miteinander wie vor
Weihnachten , dann sollen Sie meine Antwort
hören . Einverstanden , lieber Freund ?"

Da war schwer darauf zu antworten.
Stumm zog er ihre Hände an seine Lippen.
Aber die alte , harmlose Fröhlichkeit von
einst wollte sich nicht wieder einstellen, an
diesem Tage nicht und nicht in den nächsten.

Polgar war reichlich nervös und hatte
auch Sorgen . In zwei Wochen war der
Wechsel über die zehntausend Mark fällig,
und mit dem Weihnachtsgeschenk trug er
nur noch vier Tausender in der Tasche.
Einen Teil abzahlen wollte er auch nicht,
denn ■wenn Vira Prahlstedt doch länger
blieb, ohne daß es zu einer öffentlichen
Verlobung kam, dann brauchte er das Geld.

Er ging also zu dem Darlehensgeber und
bat um Verlängerung des Wechsels.

Der wiegte den Kopf hin und her.
»Herr Baron , wenn es irgend geht, tu ' ich's
,a herzlich gern . Ich weiß, Sie sind tod¬
sicher und werden sich erkenntlich zeigen,
aber ich habe sehr dringende Zahlungen zu
leisten. Kommen andere Außenstände , die
ich bestimmt erwarte , ein, so können Sie
auf mich rechnen. Wenn Sie sich etwa in
acht Tagen noch einmal zu inir bemühenwollen ."

Polgar ging . Er ivar ärgerlich — und
doch etwas beruhigter . Natürlich verlängerte
der Mann , er wollte nur noch einen beson¬
deren Gewinn 'rausschinden . —

Endlich war Vira Prahlstedts auSer-
betene Bedenkzeit verflossen. Heute fiel
die Entscheidung , denn auf iveitere Ver-
tröstungen ließ er sich ganz gewiß nicht ein.

Als er ins Hotel kam, händigte ihm der
Portier einen Brief aus . „ Einen schönen
Gruß von der gnädigen Frau !"

Das Spiel sollte also wieder losgehen.
Das ließ er sich nicht gefallen.

Wieder waren eö nur ein paar Zeilen.
„Bin nächsten Sonnabend zurück, lieber
Freund . Bitte , so lange Geduld ."

Er erkundigte sich, ob Frau Prahlstedt
>hre Zimmer behalten habe . Es wurde be¬
jaht . Aber er traute der Sache doch nicht
recht. Wahrscheinlich kam morgen ein Tele¬
gramm von ihr, daß sie die Zimmer auf¬
gebe.

Am Freitag nachmittag begab er sich
w'ieder zu dem Bankier , denn er wollte klar
sehen, ob der Mann den Wechsel verlängern
wollte oder nicht.

„Ja , Herr Baron , der Wechsel ist gestern
bezahlt worden vom Herrn Justizrat Hoff-mann ."

„Das kann unmöglich stimmen , denn ich
kenne gar keinen Justizrat Hoffmann ."

„Die Geschichte ist mir äußerst peinlich,
aber ich bin schuldlos, Herr Baron ."

Polgar war wie vor den Kopf geschlagen,
er mußte sich setzen. „Also erzählen Sie,
bitte, ganz ausführlich , ich begreife zunächst
nicht."

„Herr Baron , man hat so seine Agenten an der Hand . Und wie
S 'e *uch vor einem Vierteljahr aufsuchte,, , gab ich einem von ihnen
den Auftrag , sich nach^ hren Verhältnissen zu erkundigen . Daö ist
wohl ganz begreiflich. Gerade mit dem Hab' ich mich nun überworfen,
auö Rache ist er zur Konkurrenz gegangen und wirft mir Knüppel in
den Weg, ,vo er nur kann ."

„Aber ivas hat das mit inir zu . tun ?"
a sA 'LAA “!0 ^ tdcf)  hören . Also dieser Agent hat an Frau Prahl¬
stedt geschrieben." <»„>» ,„


	00000001
	00000002
	00000003

